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Immer tiefer ins Zarenreich hinein!
Warſchau in der Kriegsgeſchichte.

Wieder einmal iſt der Blick Europas hingewendet zur
oltehrwürdigen Hauptſtadt des ehemaligen Königreichs
Polen, nach Warſchau, das dereinſt, in den Tagen der
Könige aus dem Wettiner Fürſtengeſchlechte, Zeiten uner-
hörten Glanzes erlebt. das aber andererſeits im Laufe der
Geſchichte auch viel Blut und Leichen in und vor ſeinen
Mauern geſehen hat. Wie bei Leipzig nämlich, ſo iſt auch
bei Warſchau das Gelände für Schlachten, für militäriſche
Entſcheidungen im allergrößten Maßſtabe, überaus günſtig.
Das lehren uns ein Blick auf eine genaue Karte, wie ein
Durchblättern der Geſchichte Warſchaus, die faſt ebenſo reich

an großen Schlachten wie die blutgetränkte Leipziger
ene.

Weite, ſumpfige Niederungen, durchzogen von unregel-
mäßigen Dünenreihen großenteils Wanderdünenſäumen die breit dahinflutende Weichſel, die bei Warſchaut

eine Breite von 1,8 Kilometer hat. Ungebändigt, unge-
regelt iſt ihr Lauf: im Frühjahr, zur Zeit der Schnee-
ſchmelze in beſonders hohem Grade, aber auch zu Johanni
und Jakobi, ſetzt ſie ihr flaches Oſtufer unter Waſſer, große
Werte vernichtend und die arme, ungebildete Bauern-
bevölkerung wieder und wieder erbarmungslos beraubend.
Gegliedert wird der weite Schlachtraum durch einige Höhen-
züge auf deren einem das ſtolze Warſchau liegt, während
die äuf dem gegenüberliegenden Ufer Warſchaus befeſtigte
Vorſtadt Praga in der flachen Niederung erbaut iſt
und durch Nebenflüſſe der Weichſel; von ſtrategiſcher Be
deutung iſt auch ein toter Arm der Weichſel, der ſüdlich von
Praga weſtwärts abzweigt und in der Geſchichte der
Warſchauer Schlachten heißumſtritten eine große Rolle
ſpielt. Wie ſchon oben geſagt wurde, iſt Warſchau im Ver
hältnis zu ſeiner Umgebung hoch gelegen; 109 Meter überm
Meeres-, 36--40 Meter über dem Stromſpiegel gelegen,
breitet die ſtolze Stadt ſich auf dem linken Weichſelufer
halb mondförmig aus. Mit dem gegenüberliegenden Praga
iſt die Stadt durch zwei gewaltige Brücken in Eiſenkon-
ſtruktion verbunden.

Seitdem Warſchaus Name zum erſten Male urkundlich
erwähnt wird es geſchah dies im Jahre 1224 iſt es
immer der Schauplatz intereſſanter, überaus wechſelvoller
Geſchichte geweſen. Bis 1526 war es die Hauptſtadt der
Herzöge von Maſovien. Als Reſidenz der polniſchen Wahl
könige war Warſchau dann der Schauplatz der durch ihre
große Prachtentfaltung wie durch ihr ödes, ergebnisloſes
Parteigezänk gleich berühmten und berüchtigten polniſchen
Reichstage. Beſonders intereſſant für uns Deutſche wird
ſeine Geſchichte aber im 17. Jahrhundert: war es doch bei
Warſchau, wo die preußiſche Armee ihre erſte große Schlacht
ausfocht, „mit der das Haus Brandenburg recht eigentlich
ſeine Souveränität begründet hat, mit der der werdende
Staat in die Reihe der Mächte der baltiſchen Politik ein
tritt“. 1655 fielen die Schweden in Polen ein; den Großen
Kurfürſten, der damals noch als Herzog in Preußen unter
der polniſchen Oberhoheit ſtand, zwangen ſie zunächſt zu
Neutralität in dem entbrennenden Kriege. Dann aber trat
er unter der Bedingung, daß ſie ihm die Oberhoheit über
Preußen zugeſtanden an ihre Seite, und die etwa
16000 bis 17000 Mann ſtarken Truppen der
Schweden und Preußen haben dann in den Tagen vom
28. bis 30. Juli 1656 den etwa 100000 Mann ſtarkenGegner bei Warſchau niedergerungen.

Auch im 18. Jahrhundert haben Kämpfe vor Warſchaus
Toren getobt: 1794 haben die Preußen Praga beſchoſſen,
und Warſchau ward dann in der ſogenannten dritten
Teilung Polens zwiſchen Preußen, Rußland und Oeſterreich
als Hauptſtadt Südpreußens ſogar preußiſch; 1806 hat
Napoleon es uns aber wieder entriſſen. Polen ward da
mals unter dem König von Sachſen als Großherzogtum
Warſchau ſelbſtändig, doch exiſtierte es nicht lange als
eigenes Staatsweſen: der ruſſiſche Nachbar überwältigte es
und behauptete ſeine Herrſchaft trotz mehrfacher Aufſtände,
von denen der von 1830 und 1831 beſonders bemerkenswert
iſt. Nach anfänglichen Erfolgen unterlagen die Polen
ſchließlich, und Warſchau ſelbſt öffnete am 8. September dem
ſiegreichen ruſſiſchen Oberbefehlshaber Paskewitſch die Tore.
Das „organiſche Statut“, die ruſſiſche Gouvernementsver-
faſſung, wurde eingeführt und dadurch alles nationale Leben
fortan unterdrückt.

Das war indeſſen ein auf die Dauer unhaltbarer Zu
ſtand, und ſo kam es im Januar 1863 zu einer neuen großen
polniſchen Erhebung infolge der Ernennung 'des Groß
fürſten Konſtantin zum Statthalter von Polen. Erſt als
Preußen gemäß der Konvention vom 23. Februar 1863 ſeine
Grenzen gegen die Jnſurgenten ſtreng ſperrte, wurde Ruß-
land im Februar 1864 endlich der Empörung Herr, und
die ruſſiſche Bedrückung ſetzte von neuem mit aller Schärfe

ein. Wiederholte Verſchwörungen gegen das ruſſiſche Re
giment ſind ſeitdem ſtets im Keime unterdrückt worden.

Für die Polen würde es daher inmitten der jetzt bevor
ſtehenden Neugeſtaltung Europas nur ein Zeichen weitaus-
ſchauender politiſcher Klugheit ſein, wenn ſie ihr Schickſal
nicht an das des brutalen ruſſiſchen Machthabers ketten
würden, der, wie die Geſchichte, und beſonders die des ver
gangenen Jahrhunderts, zeigt, einzig und allein darauf
ausgeht, jedes nationale Leben mit rückſichtsloſer Strenge

niederzuhalten. Wy-.
Ueber den Stand der großen Schlacht

in Rnußland.
Das Wiener „Fremdenblatt“ hebt hervor, der Vorſtoß der

Ruſſen gegen den Südflügel der Verbündeten habe bislang keiner-
lei Erfolge gehabt und ebenſowenig ſchwere Verluſte verurſacht
wie taktiſch oder ſtrategiſch etwas ausgerichtet. Die Verbündeten
hätten nach wie vor die Zügel in der Hand und ſetzten ihre vpe-
rativen Abſichten mit zäher Energie und großer Gewandtheit
durch. Während auf dem Südflügel der Anprall der ruſſiſchen
Maſſen an einem ſtarken Damm verbrannte, dringe im Norden
das deutſche Schwert immer tiefer in den Leib des Gegners. Da
ſich der Suchaabſchnitt parallel zur Rawka durchſchnittlich 10 bis
15 Kilometer von ihr ſüdöſtlich ziehe, ſei der deutſche Vorſtoß
um ebenſoviel weiter oſtwärts gedrungen und habe neuerlich
einen Teil in die ruſſiſche Widerſtandsdeckungsfront getrieben,
die in ihrem Gefüge aufgelockert und zermürbt wäre. An die
Meldung der „Baſeler Nachrichten“ über die Weihnachtsruhe der
ruſſiſchen Garde anknüpfend, meint das „Fremdenblatt“, daß
hiermit nur die Tatſache des Rückzuges, vielleicht ſogar die gänz-
liche Erſchöpfung verſchleiert werden ſoll. Eine weitere Meldung
derſelben Quelle, daß aus ganz Rußland neue Regimenter in
den Raum von Warſchau gezogen würden, bedeutet das Zuge-
ſtändnis, daß die Kämpfe auf dem nördlichen Flügel der Ruſſen
bereits ungeheure Verluſte gekoſtet haben und daß das fort-
ſchreitende Eindrücken des rechten Schlachtflügels der Heeres-
leitung ſtark fühlbar ſei. Eine andere Frage ſei, ob die neuen
ruſſiſchen Regimenter einen vollwertigen Erſatz für die Verluſte
bedeuten und ob ſie angeſichts der andauernden Verſchärfung der
taktiſchen und operativen Verhältniſſe noch eine Wirkung haben
könnten.

Ein ruſſiſcher General gefallen.
Baſel, 7. Jan. Den „Baſeler Nachrichten“ zufolge iſt in

den Kämpfen bei Sochatſchew der General Sawitſch, Mitglied
des Oberſten Kriegsrates, gefallen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 7. Jan. Amtlich wird verlautbart 7. Januar

1915, nachmittags An der ungariſch-galiziſchen Front
herrſcht Ruhe. Jn den höher gelegenen Gebieten iſt leichter
Froſt und Schneefall eingetreten. Am Dungjec und in
Ruſſiſch- Polen ſtellenweiſe Geſchützkampf. Die im
Karpathenvorlande der ſüdlichen Bukowina vorge-
ſchobenen Sicherungstruppen wurden vor überlegenen feind
lichen Kräften näher an die Hauptpäſſe zurückgenommen.

Der Stellvertreter de h des Generalſtabes:
v. Höfer.

Aus dem inneren Leben Rußlands.
Nach einer Kopenhagener Meldung aus Helſingfors

wurde dem finnländiſchen Redakteur Roſenquiſt der Zei-
tung „Vipumen“, für den Abdruck eines Gedichtes unter demTitel Der Finnländer“, eine Geldſtrafe von 8000 Mark
auferlegt. Der Militärgouverneur von Dwinsk hat eine Ver-
ordnung erlaſſen, nach der bei hohen Strafen der Ab
druck von Artikeln verboten iſt, die einen Teil der
Bevölkerung gegen den anderen hetzen oder Ausdrücke derFeindſchaft gegenüber oder einer anderen Völkerſchaft im Reiche
enthalten. Solche Aufrufe pflegen bei Gefahr des Ausbruchs
von Pogrome zu ergehen.
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Die ſtetige Tätigkeit deutſcher Flieger über Dünkirchen.
London, 7. Jan. Die „Times“ meldet: Deutſche

Flieger erſchienen heute wiederholt über Dün kirchen.
Die Flieger kamen fünfmal in Sicht, aber flogen nicht
jedesmal über der Stadt. Eine Granate einer in Firminy
aufgeſtellten Kanone explodierte in fünfzig Fuß Abſtand
von einem deutſchen Flugzeuge und ſtörte deſſen Gleich-

ſo daß der Pilot ſich durch ſchnelles Herabgehen in
icherheit bringen mußte. Zweimal ſtiegen Flieger der

erſt ein Franzoſe, dann der engliſche
und vertrieben die deutſchen Flieger.

zwei Bomben über Dünkirchen

Verbündeten auf,
Kapitän Sampſon
Einer der Deutſchen warfab, die aber keinen Schaden verurſachten Der Kommandant

der Stadt hatte mit Rückſicht auf den ſchweren

Verluſt an Menſchenleben,Luftangriff verurſacht hatte, durch Proklamation den Ein
wohnern empfohlen, ſich beim Erſcheinen eines feindlichen
Luftſchiffes oder Flugzeuges in Sicherheit zu bringen. Zum
Zeichen, daß Gefahr aus der Luft drohte, wurde auf den
Kirchtürmen eine blau- weiße Flagge gehißt;
bald waren daher die Straßen verlaſſen.

6 von 9 engliſchen Flugzeugen bei Cuxhaven
verunglückt.

Baſel, 7. Jan. Den „Baſeler Nachrichten“ wird aus
London berichtet, daß der Luftangriff auf Cuxhaven nicht
von 7, ſondern von 9 Flugzeugen ausgeführt wurde, von
denen nach den Ausſagen des in Amſterdam weilenden
Luftſchiffers Hawlett 6 vernichtet worden ſind.

I

Der 70. Geburtstag des Königs von Bayern.
wurde, wie aus München vom 7. Januar gemeldet wird, der
ſchweren Zeit entſprechend in ernſter und w ürdiger
Weiſe gefeiert. Am Nachmittag empfing der König
Glückwunſchbeſuche des Fürſten von Hohenzollern und
mehrerer Mitglieder der königlichen Familie. Sodann
wohnte er dem Gottesdienſte in der Liebfrauenkirche bei.
Nach Entgegennahme der Glückwünſche von den übrigen
Mitgliedern des königlichen Hauſes fand im Kapitelſaale der
Reſidenz eine Familientafel ſtatt. Mittags hatten die

den der letzte deutſche

Truppen in der Dudwigſtraße Paradeaufſtellung genommen,
welche der König im vierſpänniger Wagen abfuhr. Die
Univerſität und techniſche Hochſchule veranſtalteten Feſt
feiern.

Als König Ludwig mittags im offenen Wagen zur
Beſichtigung der Paradeaufſtellung der Erſatztruppenteile
des Standortes München vom Wittelsbacher Palais nach der
Ludwigſtraße fuhr, wurde er vom Publikum jubelnd be-
grüßt. Jn der langgeſtreckten Ludwigſtraße ſtand Erſatz
bataillon an Erſatzbataillon, Fußtruppen, Kavallerie zu
Fuß, techniſche Truppen und das Kadettenkorps. Am
Denkmal König Ludwigs I. entſtieg der König dem Wagen.
Die Muſikkapellen ſpielten den Präſentiermarſch und die
Königshymne. Trotz des heftigen Regens ſchritt der König,
begleitet vom Prinzen Leopold und den ſonſtigen Fürſtlich-
keiten, darunter dem Fürſten von Hohengzollern, die Front
der Truppen ab. Sein Gruß an die Pannſcaften wurde
überall mit einem krätigen „Guten Tag, Majeſtät“ er-
widert. Die am äußerſten Flügel beim Siegestor aufge
ſtellten Verwundeten, die am Ausgehen nicht behindert
waren, empfingen den König mit einem lebhaften und
freudigen Hurra. Der König verweilte längere Zeit, und
umgeben von dem Offizierkorps, richtete er an dieſes und
an die Verwundeten eine kurze, kernige Anſprache, in der
er ſeine Freude darüber ausſprach, daß ſich gerade die
Bayern bisher ſo tapfer geſchlagen haben. Der König ver-
obſchiedete ſich von den Truppen mit den Worten: „Nun
Gott befohlen“, und fuhr unter lebhaften Hochrufen des
Publikums nach dem Wittelsbacher Palais zurück. An der
Familientafel, die der ernſten Zeit entſprechend ganz einfach
gehalten war, nahm auch der Fürſt von Hohenzollern teil.

Deutſcher und franzöſiſcher Dank an die Schweiz.
Bern, 7. Jan. (Meldung der Schweizeriſchen Depeſchen-

agentur.) Der deutſche Geſandte und der franzö
ſiſche Botſchafter benutzten die Gelegenheit des Neu
jahrsempfanges, um dem Bundesrat zu Händen des Bun
despräſidenten den wärmſten Dank ihrer Regie
rungen für die in der Schweiz bei Beginn des Krieges
ins Leben gerufenen Beſtrebungen zur Linderung des Loſes
der vom Kriege Betroffenen auszudrücken. Der deutſche
Reichskanzler hat in einer ſehr herzlich gehaltenen
Note dem Bundespräſidenten anläßlich der zum Abſchluß
kommenden Heimſchaffung internierter Zivilperſonen den
tiefempfundenen Dank für die Leiſtung der betreffenden
Bureaus und anderer menſchenfreundlicher Beſtrebungen
unſeres Landes namens des deutſchen Volkes ausgeſprochen
und dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß die Schweizeriſche
Eidgenoſſenſchaft auch fernerhin dem ſchönen Ziele nach-
gehen könne, die Schreckniſſe des Krieges durch Betätigung
ausgleichender und verſöhnender Menſchenliebe zu mildern.

Baumwolle nicht Konterbande.
Die amerikaniſche Botſchaft in Berlin hat von ihrer Re

gierung in Waſhington bie Mitteilung erhalten, daß von den
engliſchen und franzöſiſchen Regierungen Ver
ſicherungen gegeben worden ſind, Baumwolle nicht auf
die Liſte der als Konterbande erklärten Artikel ſetzen und Baum-
wolladungen nicht kapern zu wollen. Baumwolle kann
deshalb in neutralen Schiffen nach Deutſche
land eingeführt werden.



ſcheint ja noch ein
mit der Stolle; aber das ſchadet ja nicht, dann wird ſie eben

Joffre als Schwindler. J
Aus einem bei einem franzöſiſchen Gefangenen ge

fundenen Briefe und unverdächtigen Ausſagen gefangener
Offiziere geht hervor, daß General Joffre dienſt
lich bekannt gegeben haben ſoll, er habe Beweiſe, daß
die Deutſchen alle Gefangenen erſchießen
laſſen. Dieſe Bekanntmachung läßt darauf ſchließen, mit
welchen Mitteln die Franzoſen ihre Kämpfer zuſammen-
halten müſſen. General Joffre wird nach Bekanntgabe
unſerer Gefangenenzahlen nun wohl ein anderes Mittel zu
erſinnen haben.

Wird England gegen den Ankauf deutſcher Schiffe
durch Amerika proteſtieren?

Nach einer Meldung der Londoner „TDimes“ aus
Waſhington iſt die durch die amerikaniſche Regierung ge-
troffene Maßregel der Unterſuchung von Ladungen durch
Zollbeamte nichts Vollkommenes. Sie werde aber als ein
geſchickter Schritt in guter Richtung betrachtet, doch treten
wahrſcheinlich andere Schwierigkeiten auf dem Handels
gebiete ein. Der Ankauf deutſcher Schiffe ſei neuerdings
auf die Tagesordnung geſetzt worden. So ſoll der deutſche
Dampfer „Dacia“ aufgekauft werden, um Baumwolle von
Texras nach Bremen zu verſchiffen. Man ſei geſpannt, ob
England dagegen Einſpruch erheben werde. Man glaubt,
daß England proteſtieren werde, daß der Geſetzentwurf an
genommen wird, daß der Ankauf der Schiffe durch den
Staat erfolge.

Das engliſche Teeausfuhrverbot.
London, 6. Januar. Das Handelsamt teilt mit, daß das

Ausfuhrverbot für Tee teilweiſe aufgehoben werden ſoll. Der
Export nach Feindesland bleibt jedoch nach wie vor verboten.

Fleiſchmangel in Auſtralien.
London, 7. Januar. Die „Times“ meldet aus Sydney:

Große Exporte von Rindfleiſch nach den Vereinigten Staaten
haben Mangel an Fleiſch verurſacht. Auf die Regierung wird
ein Druck ausgeübt, um die Ausfuhr von Rindfleiſch außer nach
Großbritannien und den verbündeten Ländern zu verhin-
dern. Ein anderer Ausweg wäre der zwangsweiſe Ankauf von
Rindfleiſch durch die Regierung der auſtraliſchen Staaten,

Vom Panamakanal.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Waſhington: Der

Gouverneur der Panamazone, Oberſt Goethals, verkündete, daß
der Zuſtand des Kanals eine Einſchränkung des für März ge-
planten Waſſerfeſtzuges nötig mache. Zahlreiche Erdrutſche im
Culebradurchſchnitt laſſen es fraglich erſcheinen, ob die Durch-
fahrt für Dreadnoughts möglich ſein werde. Nach einer Meldung
der „Central-News“ erklärte Oberſt Goethals, daß der Kanal
ewige Erdrutſchen wahrſcheinlich bis zum Frühjahr für
alle iffe geſchloſſen würde.

Die Arbeitsloſen in New-York.
Bürgermeiſter Mitchell von NewYork teilte in der Kom-

miſſion zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit mit, daß die Zahl
der Arbeitsloſen 200 mehr betrage als im Vorjahre.

n

Die Lage in Albanien.
Rom, 7. Jan. Wie dem „Giornale d'Jtalia“ aus

Valona gemeldet wird, nehmen die dort gelandeten Truppen
geeignete Verteidigungsſtellungen ein. Mehrere Perſonen,
die ohne ordentliches Gerichtsverfahren in das Gefängnis
geworfen wurden, ſind freigelaſſen und der Zivilbehörde
übergeben worden. Jn Durazzo wird die Lage
immer ernſter. Die dorthin gelangten Nachrichten
über Eſſad Paſcha ſind beſorgniserregend. Es
wird für ſein Leben gefürchtet, falls er in die Gewalt

der Inſurgenten gerät. SDie „Agenzia Stefani“ meldet aus Durazzo 6. Januar,
9 Uhr vorm.: Ein kleiner von den Höhen von Rasbul aus-
gehender Angriff der von Eſſad Paſcha geleiteten Truppen
war von Erfolg begleitet. Zwei Häuſer gingen in Flammen
auf. Der Kampf endete um 10 Uhr 30 Minuten. Am
Nachmittag traf der geſchützte riechinche Kreuzer „Helli“ ein,

Bulgariſche Maßnahmen.
„Agence Bulgare“ meldet: Auf Grund einer Verordnung

der Regierung müſſen künftig Waren, die nach dem Hafen
Dedeagatſch behufs Beförderung über Bulgarien geſandt
werden, mit Begleitſcheinen verſehen ſein, die in ge-
höriger Weiſe ihre tatſächliche Beſtimmung dartun.

Deutſchlands wirtſchaftliche Kraft.
Die über Erwarten günſtige Geſtaltung der Ein

nahmen der preußiſchen Staatseiſenbahn-
verwaltung in den hinter uns liegenden fünf Kriegs-
monaten iſt ohne allen Zweifel gleichbedeutend mit einem
glänzenden wirtſchaftlichen Siege Deutſch-
land s, den unſere Gegner, ob ſie wollen oder nicht, als
ſolchen gelten laſſen müſſen. Nach den ſehr ſtarken Aus
fällen im Auguſt, die den Güterverkehr erheblich ſtärker be
Iaſteten als den in den erſten Tagen des Monats noch im
Zeichen des ſommerlichen Reiſeverkehrs ſtehenden Perſonen
verkehr, machte ſich im Güterverkehr bereits im Sep-
tember eine ganz entſchiedene Wendung zum Beſſeren
bemerkbar, die ſich dann in einer ſtetig aufſteigenden
Kurve in den folgenden Monaten fortgeſetzt hat. Es iſt
das nicht etwa, wie vielleicht hier und da angenommen wer
den könnte, eine Folge der Militärtransporte. Allerdings
haben außer in den Mobilmachungstagen Truppen und
Materialtransporte auch in den letzten vier Monaten des
Jahres die Eiſenbahnen in großem Umfange in Anſpruch
genommen, aber die auf Grund der Militärtransportord-
nung der Eiſenbahnverwaltung zugefloſſenen Einnahmen

im Monat November etwa 8 v. H. der Perſonenverkehrs-
einnahmen und 416 v. H. der Güterverkehrseinnahmen
ſind ſo gering, daß ſie kaum die Selbſtkoſten decken und
jedenfalls für die günſtige Entwicklung der Einnahmen
nicht ins Gewicht fallen können. Auf der anderen Seite
muß man, was den Güterverkehr anlangt, die Wirkung der
in ſehr großem Umfange bewilligten Tarifermäßi-
gungen und den weiteren Umſtand berückſichtigen, daß
die Güterbewegungen zeitweiſe durch die Kriegslage, be-
ſonders im Oſten, beeinträchtigt waren. So wären z. B.
aus dem Güterverkehr im November beträchtlich höhere
Einnahmen erzielt worden, wenn ſich nicht für das ober-
ſchleſiſche Jnduſtriegebiet die Nähe des Kriegsſchauplatzes
durch wirtſchaftliche Hommungen und Stockungen bemerk-
bar gemacht hätte. Wenn trotz alledem, insbeſondere trotz
dem Millionen von in voller Schaffenskraft ſtehenden
Männern dem Erwerbsleben entzogen ſind, die Einnahmen
aus dem Eiſenbahnverkehr in Preußen im vierten Kriegs-
monat eine Höhe erreicht haben, die beim Perſonenverkehr
nur um den vierten Teil, beim Güterverkehr kaum um den
ſechſten Teil hinter den im November 1913, mitten im
Frieden und auf der Höhe wirtſchaftlicher Arbeit, erzielten
Einnahmen zurückgeblieben ſind, ſo iſt das ein Erfolg, der
das deutſche Volk mit berechtigtem Stolz und froher Genug-
tuung erfüllen darf, zunächſt deshalb, weil darin die ge
ſünde Kraft, die Anpaſſungs- und Organiſations-
fähigkeit ſich widerſpiegelt, die unſer Erwerbsleben aus-
zeichnet, dann aber auch, weil unſere Gegner nichts aufzu
weiſen haben, was ſie dieſem Erfolg an die Seite ſtellen
könnten. Ein Land, das aus eigener Kraft Millionen von
Streitern ins Feld zu ſtellen, nach drei Fronten Krieg zu
führen und zu derſelben Zeit, wiederum ganz aus eigener
Kraft, ein Erwerbs- und Wirtſchaftsleben aufzubauen und
zu erhalten vermag, das ſich nach Maßgabe ſeines Umfanges
und ſeiner Werthöhe von den Verhältniſſen im Frieden nur
wenig unterſcheidet, ein ſolches Land verfügt über eine
Siegesbürgſchaft, die zu vollem Vertrauen für die
Zukunft berechtigt. x

Bekanntmachungen des Reichskanzlers.
Der „Reichsanz.“ veröffentlicht folgende Bekannk

machungen des Stellvertreters des Reichskanzlers vom
5. Januar: 1. Ueber das Ausmahlen von Brotgetreide;
2. über das Verfüttern von Brotgetreide, Mehl und Brot;
3. über die Bereitung von Backware; 4. über die Höchſt
preiſe für Kleie, und 5. betreffend Aenderungen hinſichtlich
der Kapitalbeteiligung an einem Unternehmen.

e

Die japaniſche Anleihe von 1905.
Wie von der Deutſch-Aſiatiſchen Bank mitgeteilt wird, iſt

jetzt die Deckung für den am 1. Januar fällig gewordenen Zins
ſchein der 4proz. japaniſchen Staatsanleihe von 1905 eingegangen.
Die Einlöſung ſoll alsbald ſtattfinden. Wegen der am 10. Januar
fällig werdenden Zinsſcheins ſchweben noch die Verhandlungen.
Es iſt zu erwarten, daß auch dieſer Zinsſchein eingelöſt wird.

D

KriegsKAllerlei.
Ein vaterländiſcher Goldſammler.

Aus Lauban wird der „Schleſiſchen e geſchrieben
woch und Donners

ie r Opferwilligkeit des wackeren Vaterlands
freundes iſt zweifellos des höchſten Lobes wert und verdient weit
gehende Nacheiferung. Gleichzeitig beweiſt dieſe kleine hübſche
Geſchichte, daß noch recht viel Gold in Händen von Leuten iſt,
die es aus bloßem Unverſtand oder aus unbegreiflicher Lauheit
ängſtlich zurückhalten. Bei dem großen Nutzen, den das Gold
als Beſitz der Reichsbank dem Vaterlande bringt, kann immer
wieder nur aufs dringlichſte die Mahnung ausgeſprochen werden:
Führt alle Goldmünzen an die Reichsbank ab!

England und Frankreich.
Nun legt niemand in dieſem Hauſe größeren Wert als ich

auf das innige Bündnis zwiſchen Großbritannien und Frankreich.
Aber ich habe immer behauptet, daß ich für die Jntereſſen bei
der Länder nichts wünſchenswerter hielte, als daß das Bündnis
ſo lange fortdauere, als rin Dauer mit dieſen Jntereſſen be

ſtehen kann, aber ich habe zugleich die Betrachtung nicht ver
ſchwiegen, welche ſich der Erwägung eines jeden aufdrängen muß,
daß die beiden Nationen, jede für h zu groß, zu mächtig und
zu hochherzig ſind und für ſie zu viele wichtige Jntereſſen auf dem
Spiele ſtehen, welche jede Regierung beziehungsweiſe zu ſchützen
verpflichtet iſt, als daß ihre Verbindung durch ein ſo unauf-
lösliches Band zuläſſig wäre, wodurch ſie genötigt wären, die eine
unabweislich der Politik der anderen zu folgen. Die Regierung
Großbritanniens darf weder der Politik Frankreichs, ſofern ſie
derjenigen Britanniens entgegenſteht, noch der Politik Preußens,
Oeſterreichs oder irgend eines anderen Landes folgen; ſie muß
lediglich auf die Jntereſſen Britanniens ſehen,
ohne irgend eine Rückſicht auf die Meinungen
irgend einer fremden Regierung oder eines
fremden Miniſters zu nehmen. Das Erntſcheidende
iſt, zu zeigen, daß irgendeine vorgeſchlagene Politik mit den
Intereſſen Großbritanniens übereinſtimmt.

(Premierminiſter Palmerſton über England und Frank-
reich im engliſchen Parlamente, am 9. Juni 1840.)

Die moderne ſchwere Artillerie.
Die Aufgaben der modernen ſchweren Artillerie, die

weſentlich anders geartet ſind als die der früheren Feſtungs-
und Belagerungsartillerie, haben nur gelöſt werden können
mit Hilfe der ſtetig fortſchreitenden Errungenſchaften einer
langjährigen Friedensarbeit und dank der
Vor und Mitarbeit, die die deutſche Stahlinduſtrie,
die ovtiſche und die chemiſche Jnduſtrie geleiſtet
haben. Die deutſche Heeresverwaltung hat zielbe-
wußt die Leiſtungen der modernen Waffentechnik zur
Steigerung der Kampfkraft von Heer und Flotte nutzbar ge
macht und ſo, gleichfalls in ernſter Friedensarbeit, die Er-
folge unſerer ſchweren Artillerie vorbereitet, die bei
unſeren Feinden Schrecken, in der ganzen Welt Bewunde
rung erregt haben.

Eine Würdigung dieſer Friedensarbeit gab in einem
im Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes am 4. d. M.
gehaltenen lichtvollen Vortrag Prof. Dr. Schwinning
von der Militärtechniſchen Akademie Berlin-Charlottenburg.
Der Redner wies, um die Fortſchritte in der Ent
wicklung und die ſteigende Bedeutung der ſchweren
Artillerie zu kennzeichnen, einleitend darauf hin, daß das
ſchwerſte Belagerungskaliber 1870/71, ein 21 Zentimeter-
Mörſer, der an Ort und Stelle zuſammengeſetzt wurde, ein
80 Kilogramm ſchweres Geſchoß auf 2000 Meter feuerte,
während 1914 der 28 Zentimeter-Mörſer, direkt in der
Laffette fahrbar, mit 340 Kilogramm Geſchoßgewicht und
10 000 Meter Schußweite, noch lange nicht das ſtärkſte Ge
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Aus Heldzugsbriefen.
Weihnachtliches aus Ruſſiſch-Polen.

Aus zwei Feldzugsbriefen des Reſerveleutnants Johannes
R. an ſeine Eltern in Halle vom 24. und 26. Dezember ſeien
folgende Stellen mitgeteilt:

I.

2220988 24, Dezember 1914.
Liebe Eltern!

Nun iſt alſo doch der Heilige Abend im finſteren Rußland
gekommen und wir liegen in vorderſter Linie. Eine eigentliche
Feier können wir daher nicht abhalten, denn es iſt doch zu be
fürchten, daß die Ruſſen ſich dies zunutze machen und gerade
dann angreifen.

Es iſt auch beſſer ſo, da kann jeder ſeinen eigenen Ge-
danken nachhängen und die meiſten Wehrleute ſind doch ver-
heiratet und Familienväter. Wir beim Stabe liegen zwar in
einem Hauſe hinter der Schützenlinie und werden uns ein paar

Lichter anzünden, auch von unſeren ſpärlichen Vorräten ver-
teilen.

Ich perſönlich bin ja ſehr reich bedacht worden. Von Such
Paket in Czenſtochau zu liegen, und zwar das

ſpäter gegeſſen. Aus Jauer bekam ich von einer Dame Schoko
lade, ſehr hübſch verpackt, mit einem kleinen Chriſtbaum und
Weihnachtsſträußchen. (Das ſchicke ich nach Hauſe.) Tante
Marta hat mir auch ein großes Paket geſchickt mit Kopf-
ſchützer, Schal, Bauchbinde, Schokolade, Zigarren und Ziga-
retten. Die Brandenburger haben ſich da mal derb ange
ſtrengt. Der Halleſche Kriegerverein und die 36er haben auch
geſchickt, ich ſage Euch, ſo viek, man weiß gar nicht, wie man da-
für danken ſoll. Am meiſten habe ich mich über den Baſchlik
gefreut, da hat Mutter ſicher von einem Ruſſen den Schnitt

genommen. denn die tragen alle ſolche Dinger. Na, wenn es
nach der Ausrüſtung mit Winterſachen geht, dann müßten wir

noch nach Sibirien vorgehen; auch die Mannſchaft iſt ſehr reich
lich mit allem verſehen. Unſere jetzige Stellung liegt mitten

in Sümpfen.
Jn den nächſten Tagen erhalten wir über 700 Mann

Rekruten. Wir erhielten vor einiger Zeit Offiziere aus dem
Weſten als Erſatz. Die glaubten ſchon, das Menſchenmöglichſte
geleiſtet zu haben, ſind jetzt aber auf einem gang anderen
Standpunkt; denn derartige Anſtrengungen hat es in Frank
reich und Belgien nach ihrer Ausſage doch nicht gegeben.

Die Ruſſen haben ſich uns gegenüber jetzt wieder feſtge

Stellung halten; augenblicklich ſind wir in einer öſterreichiſchen
Stellung, wo vier Regimenter Oeſterreicher waren. Hier muß
unſer Regiment allein dasſelbe leiſten, wie überhaupt von
uns Preußen mehr verlangt wird.

Hindenburg miſcht jetzt tüchtig Oeſterreicher und uns durch
einander. Jene ſind ganz liebe Kameraden, und ſpeziell die
Ungarn kämpfen gern mit uns zuſammen. Jn einem Ort, den
wir paſſierten, erzählte uns ein alter Jude, daß die Ruſſen
während der acht Tage, die wir ihnen gegenüberlagen, 22 000
Verwundete und Kranke zurücktransportierten. Kein ein-
ziger gefangener Deutſcher ſei aber durchgeführt worden. Ge
wiß ein ſchönes Zeichen für unſere Truppen. Man kann aller
dings auch ſehr leicht ohne Verſchulden in Gefangenſchaft ge-
raten, das will gar nichts ſagen. Die Ruſſen erzählen aber,
die Deutſchen erſchießen ſich eher ſelbſt, bevor
ſie ſich ergeben.

Ein ſehr nettes Zeichen dafür, daß ich bei zneinem Bataillon
beliebt bin, möchte ich Euch noch kund tun. War da neulich
mein Pferd mit mir in den Sumpf geraten bis an die Bruſt.
Mit vieler Mühe habe ich es wieder herausbekommen, es ging
aber doch ein. Nun nahm ich mir einfach einen Schimmel und
ritt los. Beim erſten Halt kamen die Feldwebel zu mir und
baten mich, ich möchte doch ein dunkles Pferd reiten, damit ich
dem Bataillon erhalten bleibe. Es hat ſich dann auch eins ge-
funden.

Mir tut das arme Polen leid, faſt alle Ortſchaften ſind ver
wüſtet, niedergebrannt, zuſammengeſchoſſen, das Vieh ge
ſchlachtet, die Futtervorräte verbraucht. Hier gibt es im nächſten
Jahre ſicher eine große Hungersnot. Jn dem Dorf, wo wir
jetzt liegen, ſind faſt alle Bewohner geflüchtet. Für uns iſt es
ja ſo ganz angenehm, aber die Leute finden nichts wieder, wenn
ſie zurückkommen.

Durch die Märſche der letzten Tage ſind wir von der Poſt
weit abgekommen, die noch fehlenden Pakete und Briefe werden
wir wohl in den nächſten Tagen bekommen, auch gut, denn jetzt
haben wir ſowieſo genug von allem.

Vor allen Dingen ſchickt aber nun mal mindeſtens zwei
Wochen keine Eßwaren oder Schokolade mehr. Wollſachen über
haupt nicht mehr.

Jch hoffe, daß Jhr ein den Umſtänden entſprechend gutes
Weihnacktsfeſt hattet und wünſche frohes neues Jahr.

Mit der Hoffnung, bald wieder in die Heimat zurückkehren
zu können nach erfolgreichem Feldzuge grüße ich Euch vielmals

recht herzlich. Hanns.2

ſetzt, wir befinden uns öſtlich von Pr. Und znüſſen unſere

II.
26. Dezember 1914.

Liebe Eltern!
Nun iſt auch das Weihnachtsfeſt vorüber und ohne Störung

verlaufen, nur bei den Oeſterreichern war ein bißchen Schießerei.
Für den BataillonsStab hatte ich eine kleine Feier arvangiert.
Die Radfahrer und Befehlsempfänger mußten einen kleinen
Baum aufputzen; den beiliegenden hatte ich aus Jauer be-
kommen, außerdem ſandte uns ein früherer Arzt, der jetzt beim
L.J.-R. 107 iſt, auch ein kleines Bäumchen. Es war alles
hübſch aufgeräumt worden, dann zündete ich die Lichter an und
beglückwünſchte meinen Oberſtleutnant; dem ſtanden ſchon die
Tränen in den Augen. Ohne daß er es merkte, ging ich hin-
aus, um die Befehlsempfänger, Burſchen und R er zu
holen. Wir hatten ſchon mehrere Tage vorher Weihn ieder
geübt. Vor unſerem Häuschen (wir wohnen jetzt in einen
Bauernhauſe) ſammelte ſich der Trupp und wir begannen
„O du fröhliche“, dann wurde die Tür geöffnet, wir ſangen noch
„Stille Nacht. Darauf allgemeine Gratulation. Auch die
Wachtpoſten wurden mit hereingeholt „es gab für jeden Tee mit
Rum. Damit war die Feier beendet. Etwa eine Stunde ſpäter
kamen die Leute von der Bagage und ſangen uns noch einmal
„Stille Nacht“ mit einem neuen Text, den ein Feldwebel ge

dichtet hatte.
Unſere Leute, die etwa 800 Meter entfernt in den

gräben liegen, haben die Geſänge gehört und es ſoll recht feier
lich geweſen ſein. Schließlich mußte ich noch einmal zum Re
gimentsKommandeur und habe dort noch einmal mit gefeiert.
n erkttoutnant war tief gerührt und hat ſich oft mir

nkt.
Nun, von den Feiertagen merken wir natürlich vecht wenig

es geht alles ſeinen Gang ruhig weiter. Augenblicklich baue ich
wieder mal Wege durch Wald und Sumpf, auch Brücken; außer
dem haben wir Ortskommandankur, da gibt es viel zu ſchreiben
und zu befehlen. Aber je mehr Arbeit, um ſo mehr Freude.
Einen feinen Einfall hatte ich. Es liegt ein Teich im Dorfe,
und ich vermute, es ſind Fiſche (Karpfen) darin. Nachdem ich
den Regiments Kommandeur etwas bearbeitet hatte, durfte ich

e ablaſſen; hoffentlich gibt es dann zu Neujahr

Fiſche. aWir hören hier, daß zwiſchen Deutſchland und Frankreich
Friadensverhandlungen im Gange ſein ſollen? Der Großfürſt
Nikolajewitſch foll erſchoſſen ſein? Das wären recht
günſtige Momente. Falſche Gerüchte gibt es alſo bei den
deutſchen Truppen. Die Schriftl. der Hall. Ztg.)

Geſtern erhielten wir Erſatzmwannſchaften (Kriegsfrei
willige und Rekruten).

Viele Grüße Hagrns.



ſchütz der ſchweren Artillerie iſt, er gab dann einen allge
meinen Ueberblick über die verſchiedenen Kalibergrößen, die
Beziehungen zwiſchen Geſchoßgewicht und Mündungs
leiſtung Pulverladung und Sprengwirkung, Rohrerhöhung
und Schußweite, Abgangs- und Einfallwinkel, Flugbahn
und Anfangsgeſchwindigkeit und erläuterte, durch vortreff
liche Lichtbilder unterſtützt, die konſtruktive Geſtaltung der
modernen ſchweren Geſchütze, insbeſondere die ſinnreichen
Vorrichtungen, bei bei Steilfeuer und großer Erhöhung
des Rohres ein Aufſtoßen des rücklaufenden Rohres auf
dem Erdboden zu verhindern, ſowie die mit Feder und
Luftdruck arbeitende Rohrrücklaufvorrichtung,
die, da z. B. bei der 15 Zentimeter-Kanone bei 2800
Atmoſphären Gasdruck ein geſamter Gasdruck von 500 000
Kilogramm entſtehen und Rohr und Geſchütz mit dieſer
Kraft nach rückwärts treiben würde, ein unentbehrliches Er
fordernis geworden iſt. An dem Geſamtaufbau des Ge
ſchützes, den der Vortragende, wiederum an der Hand zahl-
reicher Lichtbilder, eingehend erläuterte, iſt von beſonderem
Intereſſe die ſehr ſorgfältig durchgebildete Zielein-
richtumng, die unter Berückſichtigung der Krümmung
der Flugbahn geſtatten muß, das Ziel in einem beſtimmten
Erhöhungswinkel zur Rohrachſe und zur optiſchen Achſe des
Fernrohrs einzuſtellen. Weitere Vorrichtungen dienen dazu,
die Seitenrichtung zu geben, Seitenabweichungen, die Ein-
wirkungen des Dralls, des Windes uſw. auszuſchalten, den
Einfluß eines ſchiefen Räderſtandes aufzuheben, Die
optiſche Jnduſtrie hat, indem ſie allen dieſen An-
forderungen ſich gewachſen zeigte, der Waffentechnik außer
order.tlich wertvolle Dienſte geleiſtet.
Ein beſonders intereſſantes Kapitel bilden die

ſchweren Haubitzen, Kaliber von 21 bis 42 Zenti-
meter. Bei einer 28 Zentimeter-Haubitze Kruppſcher Bau
art, die Profeſſor Schwinning zeigte, beträgt das Geſchoß-
gewicht 340 Kilogramm, die Mündungsgeſchwindigkeit 340
Meter in der Sekunde, die Schußweite 10 000 Meter, die
Mündungswucht 2000 Metertonnne. Auf Grund von Ver-
öffentlichungen der Firma Krupp über zwei Schießverſuche
mit dieſem Geſchütz bei 60 Grad Erhöhung auf 8400 Meter
laſſen ſich die Treffergebniſſe dahin zuſammenfaſſen, daß
die Hälfte aller Schüſſe in einem Raume liegt, der 40 bis
60 Meter in der Länge und 6 bis 12 Meter in der Breite
mißt. Mit der Schwere der Geſchütze ſteigen naturgemäß
die Transportſchwierigkeiten. Bei den größe
ren Kalibern müſſen Rohr und Laffette getrennt gefahren
werden, für die ſchwerſten Geſchütze, die 30,5 Zentimeter-
Mörſer der öſterreichiſchen Armee, ſind Motorlaſtzüge er-
forderlich. Einen weſentlichen Fortſchritt in den Transport-
einrichtungen hat der Rad gürtel gebracht; er beſteht aus
einen Kranz von Holzſchuhen, die an einem kettenartigen
Band gelenkig angebracht ſind und beim Fahren eine Ver-
breiterung der Stützfläche des Rades bewirken. Auf dieſe
Weiſe kann eine 28 Zentimeter-Haubitze auch auf weniger
widerſtandsfähigem Boden feuern ohne weitere Hilfsmittel
als eine Unterlage von Rohrmatten unter den Rädern. Daß
auch bei den 42 Zentimeter-Mörſern, über die Profeſſor
Schwinning, da ſonſtige Angaben nicht veröffentlicht werden
dürfen, nur mitteilte, daß die Bedienung nicht durch aus-
gebildete Waffeningenieure, ſondern in normaler Weiſe
durch Offiziere und Mannſchaften erfolgt, die Transport-
frage eine durchaus kriegsmäßige Löſung gefunden hat, be
weiſen die Erfolge dieſer ſchwerſten Mörſer.
Nach einer kurzen Betrachtung der Geſchütze in orts-
feſter Aufſtellung brachte Profeſſor Schwinning einige Mit
teilungen über Geſchoßwirkungen gegen Panzer-
eindeckungen und Panzerplatten. Um eine Vorſtellung von
der Durchſchlagskraft ſchwerer Geſchütze zu geben, ſei er-
wähnt, daß ein 40,6 Zentimeter-Geſchütz bei einem Geſchoß
gewicht von 920 Kilogramm und einer Pulverladung von
833 Kilogramm eine Mündungsenergie von 41 430 Meter-
tonnen entwickelt. Dagegen entwickelt ein aus Lokomotive,
Tender, Gepäckwagen und ſechs Wagen beſtehender D-Zug
bei einer 90 Kilometer-Stundenfahrt eine Energie von
9550 Metertonnen, alſo noch nicht den vierten Teil der
jenigen Mündungsenergie, die einer 40,63entimeter-Kanone
entſpricht. Aus den Angaben über die Konſtruktion der
Geſchoſſſe und Geſchoßzünder, deren Einrichtung
und Zweckbeſtimmung im allgemeinen als bekannt voraus
geſetzt werden darf, verdient Erwähnung, daß durch eine
Kappe aus weichem Stahl, die auf die Granate geſetzt wird,
eine erheblich geſteigerte Durchſchlagswirkung erreicht wird.
Jm allgemeinen iſt das Panzergeſchoß dem
Pa nzer überlegen. Eine 35,5 Zentimeter-Kanone
durchſchlägt z. B. auf 8000 Meter einen gehärteten Stahl-
panzer von etwa 575 Millimeter Stärke, während die
ſtärkſten Panzer der modernſten Schiffe der engliſchen
Flotte, z. B. der „Queen Elizabeth“, eine Stärke von nur
340 Millimeter beſitzen. Dagegen wurde eine von der
Firma Krupp aus gehärtetem Nickelſtahl hergeſtellte Platte
von 337 Millimeter Stärke von einer 30,5 Zentimeter-
Schiffskanone auf 3500 Meter bei 36 Grad und 44 Grad
Einfallwinkel nicht durchſchlagen. Die Durchſchlagskraft
hängt zu einem ſehr erheblichen Teile von der Art und
Stärke der Sprengladung ab und deshalb iſt es von größter
Wichtigkeit, daß Deutſchland über eine außerordentlich
hochentw ickelte chemiſche Jnduſtrie verfügt.

Eine Reihe von Bildern über die Wirkungen ſchweren
Geſchützfeuers gegen Panzer und Eiſenbetoneindeckungen
in Lorgwy, Manonvillers, Lüttich, Namur, Maubeuge, an

Antwerpener Fort Wavre-St. Cathérine erläuterte
beſſer, als Worte es vermocht hätten, die Ueberlegenheit
unſerer ſchweren Artillerie. Was ſie leiſtete, konnte erreicht
werden. weil ſich Deutſchland aufeinehochent-
wickelte und überaus anpaſfungsfähige
Jnduſtrie ſt ü tzen kann und weil in verſtändnisvollem
und ſchaffensfreudigenr Zuſammenwirken der beteiligten
Jnduſtrien mit der Heeresverwaltung die der modernen
ſchweren Artillerie zu ſtellenden Aufgaben in glänzender
Weiſe gelöſt worden ſind. Auch dieſe Leiſtungen berechtigen
uns zu der Gewißheit, daß die Abſicht unſerer
Feinde, Deutſchland induſtriell auszu-
hungern, ein Schlag ins Waſſer bleiben
wird, den die deutſche Jnduſtrie mit Leich-
tigkeit parieren kann.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 117.

gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,
wo nichts angegeben verwundet.)

JnfanterieRegt. Nr. 143. F. Körtge, Satnelle vm.
H. Mauermann, Eſchenrode vm. W. Teuſcher, Büſchdorf

O. Brabandt, Jlversgehofen vm. F. O. Dorn, Heylg van.
K. Jacob, Emsdorf. vm. F. Groſſe, Görbitz vm, x O. Rich

zg m. P A.
Bernburg vm. H. Zimmermann, Grafenhainichen
Wolf, Zeitz, f an ſeinen Wunden Feldlaz. 12, Bousbecque

Halle x F. Meyer, Königsaue, an ſeinen
eldlag. 7, Bousbecque W. Sie Eisleben vm.

A. Fritzſche, Preſſen vm. M. Hellmich, Eile vm. A.
Haaſe, Zörbig vm. W. Freitag, Ufhoven vm. Thörmer,
Bußleben vm. W. Büſchlep, Buhla vm. P. Georges, Gräfen
ſtuhl vm. F. Toptſtedt, Langenſalza, bisher verw., Feldlaz.
Bousbecque x G. Ultzſcht, Erfurt, bisher verw.,

KönigsJnfanterie-Regt. Nr. 145. W. Wendel, Thale
O. Wiſcher, Magdeburg O. Neumann, Jerichow à M.

Schettina, Magdeburg O. Zeuner, Waltersleben
JnfanterieRegt, Nr. 165. E. Schenk, Wörmlitz F.

E. Quinque, Schwarz vm. K. Bagge, Nordhauſen vm. E.
Meyer, Elbenau vm. O. Meißner, Siersleben vm. W. Boſſe,
Nachterſtedt 5 x O. Mendler, Aſchersleben R. Froböſe,
Halberſtadt K. May, Oſchersleben x K. Stridde, Qued-
linburg N. Kraushaar, Athensleben B. Bürger, Lenge
feld F. Müller, Aken E. Gießler I, Tilleda G. Götte,
Pr.Börnecke P. Kranz, Croppenſtedt, bisher vm., in
franz. Gef. W. Kohlxuſch, Halberſtadt, bisher verw., in gef
x G. Kixchmeyer, Magdeburg, bisher vm., verw. in franz Gef.

K. Möckel, Magdeburg, bisher vm., in franz. Gef. F.
Rockar, Zerbſt, bisher vm., verw. W. Roſe, Kroppenſtedt, bis
her vm., verw. H. Heiſer, Erfurt, bisher verw., Feldlaz. 11
des 4. A.K. G. Schmidt, Halberſtadt, bisher vm., verw.
H. Naumann, Trofa, bisher verw., in franz. Gef. Militärlaz.
Caen W. Schiller, Oſchersleben, bisher verw., in franz.
Gef. K. Franz, Hochſtedt, bisher vm., i. Laz. P. liep
hake, Barby, bisher ſchw. verw., in franz. Gef. R. Pabſt,
Diesdorf, bisher vm., f in franz. Gef. A. Knöchel, Halle, bis
her ſchwer verw., f Feldlaz. 11 des 4. A.K. K. Binnemann,
Welbsleben, bisher vm., verw. A. Wegener, Magdeburg, nicht
verw.,

Jnfanterie-Regt. Nr. 171. R. Hermann, Eisleben f.
E. Siegel, Magdeburg, bisReſerveJnf.-Regt. Nr. 201.

c J. Riemer, Quedlinburg i. Harz

Paupihſch I O. Rothe, Vilenburgker,

Wunden

her ſchwer verw.,
Dragoner-Regt., Nr. 2.

in Gef.
1. Garde-Reſerve-Feldartillerie- Regt. O. Kirkamm, Wans-

leben.
Pionier-Regt. Nr. 19. x E. Weiſe, Perdöl.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 86.
14. Jnfanterie-Regt. Nr. 179. O. Hennig, Hinterſee vm.

M. Hehne, Martinskirche vm. E. Schäfer II, Eisleben,
bisher vm., war krank und iſt geſund zur Truppe zurück.

ReſerveJnf.Regt. Nr, 244. A. Kreßner, Kriechau, bis-
her vm., iſt verw.

G. Hoffmann IV, Zeitz vm.Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 245.

Preußiſche Verluſtliſte Kr. 118.
I. Garde-Erſatz- Regt. W. Lange I, Sangerhauſen

W H. Kretzmar, Weſthauſen, f an ſeinen Wunden Blandinenſtift
Metz F. W. Schmidt, Rottſtock F. P. Rettig, Deſſau
P. Rachel, Bendorf F. Otte, Bameberg f.

2. Garde-Erſatz- Regt. W. Thormann, Magdeburg vm.
X W. Wunderlich, Quedlinburg vm. E. Barthel, Bitterfeld vm.

O. Koriath, Hohenſtein vm. E. Nawi, Dingelſtedt vm.
H. Wolf, Wennungen, vm.

Garde-Reſerve-Jäger-Bataillon. x E. Schreiber, Magdeburg
bisher ſchwer verw., Laz. Beuthen.

Grenadier-Regt. Nr. 3. x J. Blanke, Oeſede F.
LandwehrJnf.- Regt. Nr. 3. P. Lehmann, Annaburg.
Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 18. K. Rechner, Gispersleben vm.

K. Stern, Vieritz vm. K. F. W. Maron, Burg vm.
Offz.-Stellv. Ferchlandt, Bernburg F. x H. Thurm, Siebigerode
vm. W. Kleinicke, Hundisburg x O. Feindt, Hindenburg.

LandwehrJnf.-Regt. Nr. 18. G. Kühn, Krewzeber vm.
Reſerve-Jnf.- Regt. Nr. 19. x P. Willecke, Wegeleben vm.
Jnfanterie- Regt. Nr. 22. R. Matthias, Olvenſtedt
ReſerveJnf.Regt. Nr. 23. A. Werner, Jeßnitz.
Infanterie Regt. Nr. 24. K. Todtmann, Cöthen, f an

ſeinen Wunden.
Vgzfeldw. F. Wilke, Schlafſtädt,Jnfanterie-Regt. Nr. 27.

bisher verw., F. x M. Schladitz, Delitzſch, bisher verw., F. x A.
Beſſel, nicht Benell, Magdeburg, bisher verw., à P. Blanken-
hagen, Burgörner, bisher verw., x W. Meiſel, Halle bisher
verw., F. x F. Stolz, Welsleben, bisher vm., zur Truppe zurück

G. Schmidt IV, Teicha, bisher vm., zur Truppe zurück
R. Müller, Magdeburg, bisher verw., F. x K. Brendel, Eilen-
burg, bisher vm., verw. K. Engel, Nordhauſen, bisher verw.,
zur Truppe zurück H. Schobes, Helbra F.

Füſilier- Regt. Nr. 36. x A. Krummel, Schwenda vm.
G. Behrend, Hettſtedt vm. Offz.-Stellv. R. Steinicke, Eisleben
x K. Deutſch II, Kenchen W. Schönbrodt, Halle E.
Schmidt, Köttichau vm. Th. Panitz, Nienburg vm. F.
Zwanzig, Bernburg A. Feſſel, Paßbruch, bisher vm., verw.

O. Paſchke, Grana, bisher vm., verw. W. O. Büſchel, Deder-
ſtadt, bisher vm., zur Truppe zurück.

Jnfanterie- Regt. Nr. 43. R. Gabler, Hötensleben vm.
Jfanterie- Regt. Nr. 49. x W. Timme, Krakau f. x W.

Meier, Unſeburg.
Jnfanterie- Regt. Nr. 55. W. Mehnerk, Ortraud F.
Jnfanterie- Regt. Nr. 66. x O. Neubert, Raunitz f

Schmidt, Altenweddingen O. Metzcher, Magdeburg
Schley, Zerbſt, nicht ſondern ſchwer verw.

Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 66. W. Küchler, Goßra vm.
Infanterie Regt. Nr. 71. Uhlig, Erfurt, bisher ſchwer

verw., 5. Feldlaz. Skandlack.
Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 71. R. Ludewig, Langenſalza, bish.

vm., in franz. Gef. E. Müller, Halle, bisher vm., in franz.
Gef. K. O. Schönbier, Langenſalza, bisher vm., verw.
H. Müller, Heiligenſtadt, bisher vm., i. Laz. H. Wolf, Worbis,
bisher verw., in franz. Gef. R. Bach, Teuchern, bisher verw.,
in franz. Gef. H. Gaſtel, Burg, bisher vm., in franz. Gef.,
R. Müller, Calbe, bisher vm., in franz. Gef.

Jnfanterie- Regt. Nr. 72. G. Mühlner, Preſſel f x P.
Treitler, Halberſtadt x A. Giebel, Halberſtadt x Off. Stellv.
R. Röttger, Groß-Alsleben x M. Becker I, Schildhain.

Krieg und Stellenloſigkeit
der Handlungsgehilfen.

Der Krieg hat auf die wirtſchaftliche Lage der Hand
lungsgehilfen einen ſehr ungünſtigen Einfluß ausgeübt und
manche Hoffnung zunichte gemacht. Wenn auch gegenſeitige
Vereinbarungen manche Entlaſſung verhinderten, ſo iſt das
Heer der Stellenloſen, die ihre Stellung durch den Krieg
und ſeine Folgen verloren haben, recht beträchtlich. Um
über dieſe unerfreulichen Erſcheinungen Klarheit zu er-
langen, hat der Deutſchnationale Handlungsgehilfen-Ver
band eine Zählung der bei ſeiner Stellenvermittlung ein-
getragenen ſtellenloſen Bewerber durchgeführt und dabei auch
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Stellenloſen im Zu
ſammenhang mit dem Familienſtande, der Dauer der
Stellenloſigkeit und der Dauer der Tätigkeit in der letzten
Stellung ſehr eingehend unterſucht. Stichtag der Erhebung
war der 15. Oktober. Die Ergebniſſe dieſer inter-
eſſanten Statiſtik liegen jetzt vor; einige beſonders wichtige
Zahlen ſeien hier wiedergegeben:
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K.
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P re begen h 5 t anen lfi die a an enin Veutſ chland ſtellenlos wurden. Unter 1800 Mark Jahres-

gehalt erhielten 1193 41,2 Proz., 1258 43,4 Proz. hatten
1800 bis 3000 Mark hresgehalt und 344 11,9 Proz.

fingen mehr als 3000 Mark; darunter befanden ſich 44, derenJahleegehalt 5000 Mark überſtieg. Bei 104 fehlt die Gehalts-
angabe. Ledig waren 1850; derſriratet, verwitwet oder geſchie

den 1040 385,9 r Daraus geht hervor, daß die ver
en Angeſtellten keineswegs mehr geſchont wurden bei

ſſ als die ledigen, da nach den Ergebniſſen der Be
rufs Betriebszählung von allen Handlungsgehilfen 35,8
Proz. verheiratet waren.

Ein Ueberblick über die Dauer der Tätigkeit in der r
i leider durchaus kein

nloſigkeit Schutz bietet. Bis

6332
ſind 50,4

rozmehr als 20jährige Tätigkeit vei ihrer Entlaſſung zurück
n.

Bei der Unterſuchung der Dauer der Stellenloſigkeit ſtellte
ſich heraus, daß die meiſten Entlaſſungen anfangs Oktober erfolg-
ten, nämlich 1105 38,1 Proz. 369 12,7 Proz. wurden im
September und 805 27,8 Proz. im erſten Kriegsmonat (Auguſt)
enthaſſen. Bei den im Auguſt und September ſtellenlos geworde
nen Bewerbern erfolgte die Entlaſſung häufig ohne Einhaltung
der geſetzlichen Kündigungsfriſt.

uf die einzelnen Berufsſtellungen berteilen ſich die Stellen
loſen wie folgkt: Kontoriſten: a) Jnduſtrie: 1262 (43,5
S b) Großhandel und Hilfsgewerbe des Handels (Spedilion,
Schiffahrt, Verſi ng): 809 (27,9 Proz.); Verkäufer: 358
(12,4 Proz.). hrend alſo die Kontoriſten ſtark in Mitleiden
ſchaft r worden ſind, blieben die Verkäufer von der ſchlimm-
ſten Einwirkung des Krieges auf den Beruf (Stellenloſigkeit)
faſt verſchont; in einzelnen Geſchäftszweigen des Kleinhandels
herrſcht ſogar Mangel an Bewerbern.Das Sie des verheirateten alten Handlungsgehilfen tritt

vei dieſer Er re wieder deutlich hervor. Es wurden Stellen
loſe ermittelt im Alter von unter 20 Jahren: 383; 20--25 Jahre
alt: 910 darunter 54 verheiratet 5,9 Proz.); 25--30 Jahre
alt 687 (darunter 271 verheiratet 39,4 Proz.); 30--40 Jahre
alt 685 (darunter 506 verheiratet 73,9 Proz.); 40--50 Jahre
alt 187 darunter 165 verheiratet 88,2 Proz.); älter als
50 Jahre waren 47 (darunter 44 verheiratet 93,6 Proz.). Bei
der nach dem Familienſtande getrennten Unterſuchung der Dauer
der Stellenloſigkeit ſtellt ſich heraus, daß die Verheirateten in
demſelben Maße Opfer der Kriegseinflüſſe wurden wie die
Ledigen. Jm Auguſt wurden entlaſſen von den Ledigen 17,3
Proz., von den Verheirateten 17,2 Proz. Für die übrigen
Monate ſehen die Zahlen ſo aus: September: Ledige 30,8 Proz.,
Verheiratete 22,4 Proz. Oktober: Ledige 36,3 Proz., Verheiratete
41,4 Proz. am 1. Auguſt waren bereits ſtellenlos Ledige 2,1 Proz.,
Verheiratete 7,79 Proz. Dieſe Ueberſicht zeigt, daß die Ent-
laſſung bei den Verheirateten wohl in etwas größerem Umfange
erſt nach Ablauf der geſetzlichen Kündigungsfriſt erfolgte, offen
bart aber anderſeits die recht betrübende Tatſache, daß ver-
heiratete Angeſtellte auch jetzt im Kriege viel ſchwerer eine neue
Stellung finden als ledige; denn anders iſt die Tatſache nicht zu
erklären, daß bei den Ledigen nur 2,1 Proz. ermittelt wurden,
die bei Ausbruch des Krieges ſchon ſtellenlos waren, wogegen
der Anteil dieſer Stellenloſen bei den Verheirateten faſt viermal
ſo groß (7,79 Proz.) war.

Nicht mitgezählt ſind bei dieſer Erhebung naturgemäß
alle Handlungsgehilfen, die infolge des Krieges zwar ſtellen-
los wurden, aber das Glück hatten, vor dem Stichtage der
Erhebung wieder eine Anſtellung zu erlangen. Nichtsdeſto-
weniger zeigt auch dieſe Erhebung erneut, wie wichtig es
iſt, durch die ſchnelle Beſchaffung geeigneter Arbeit der
Kriegsnot zu ſteuern.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Die anhaltiſche Jnduſtrie während des Krieges.
Bei einer von der anhaltiſchen Handelskammer veranſtal-

teten Erhebung über den Beſchäftigungsgrad der anhaltiſchen
Gewerbebetriebe ſeit dem Beginn des Krieges wurden von 248
ausgeſandten Fragebogen 164 beantwortet. Es wurden dadurch
etwa die Hälfte aller anhaltiſchen Jnduſtriearbeiter erfaßt. Aus
den feſtgeſtellten Ziffern geht hervor, daß faſt alle Zweige der
Induſtrie und des Handels ſich größere oder geringere Beſchrän-
kungen auferlegen mußten; doch handelt es ſich in den meiſten
Fällen nur um Betriebsbeſchränkungen, die durch die Entlaſſung
eines Teiles der Angeſtellten und Arbeiter infolge der Einſtellung
zum Heere bedingt waren. Nur in verhältnismäßig wenigen

Bis 10. Januar n
Pfd.Feldpoftbriefe ſ. Kriegsteilnehmer

nach amtlicher Meldung für das
Feldheer zugelaſſen. Nur ſehr ſtarke

Pappkartons ſind zu verwenden.

Verſorgen Sie ſich rechtzeitig mit Feldpoſtkartons!l Wir
empfehlen Jhnen unſere Feldpoſtkartons, die praktiſch einge
richtet und aus feſtem Karton beſtehen

Ur. 5, eingerichtet für s lange Figarren, Stück 5 Pfg.

Vr. 2o0 lange Figarren uſw., 10
Vr. 4a, eingerichtet für Pfund Pakete 15
Vr. 5, für Feldpoſtpaket zum 5 Pfund Bruttoverſand mit

feſtem Ueberzug Stück 60 Pfg.
Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
CLandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Chüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.
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ällen mußte eine völlige Stillegung der Betriebe erfolgen.
ie Saiſoninduſtrien ſind zum Teil noch ungewiß über die be

vorſtehende Betriebsgeſtaltung. Die Erhebung zeigt jedenfalls die
Wirkungen des Krieges in Anhalt im allgemeinen in durchaus
erträglichem Maße. Aus der wieder eingetretenen Erhöhung
der Arbeiterzahl, die ſich auch noch fortgeſetzt heben iſt
jedenfalls zu erkennen, daß wieder eine Belebung der anhaltiſchen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe begonnen hat. Jn wieweit die Ver
ſchiebungen des Außenhandels die anhaltiſche Jnduſtrie dauernd
benachteiligen werden, iſt zur Zeit noch W 7 erkennen. Auch
auf dem anhaltiſchen Geldmarkt ſind die wierigkeiten bisher
noch nicht ſehr erheblich, wie die mäßige Jnanſpruchnahme der
Kriegskreditbank für Anhalt beweiſt. Die Verhältniſſe auf dem
Arbeitsmarkt waren für die männlichen und weiblichen Arbeits
kräfte im September günſtiger als im Vormonat. Die eigent
liche vollſtändige Arbeitsloſigkeit war ſo ſtark
zurückgegangen, daß ſtellenweiſe Arbeiter, vor allem ältere,
erfahrene, trotz ehe Anſtrengung der Betriebe und Arbeits
nachweiſe und Erhöhung der Lohnangebote überhaupt nicht oder
nur von weit her zu beſchaffen waren. Der Monat Oktober zeigte
den Arbeitsmarkt kaum verändert, eher für die Arbeiter noch
etwas günſtiger, da mehr Betriebe wieder aufgenommen oder
erweitert als geſchloſſen wurden. Dieſe Beſſerung des Arbeits
marktes wurde im November noch verſtärkt.

Osmünde-Gröbers, 7. Januar. Kirchennachrich-
te n.) Getauft ſind 1914: 81 Kinder, 30 Knaben, 51 Mädchen.
Eingeſegnet ſind, bzw. ihren Kirchgang haben gehalten 24 Mütter.
Getraut ſind 25 Paare, ſämtlich rein evangeliſch. Geſtorben ſind
44 Perſonen, dazu 5 Totgeburten, und zwar 22 Erwachſene: 14
Männer und 8 Frauen und 22 Kinder: 13 Knaben und 9 Mäd-
chen. Kirchlich beerdigt ſind 21 Erwachſene und 16 Kinder. Auf
dem Felde der Ehre ſind bis jetzt gefallen 7 Glieder unſerer Ge
meinde und 1 iſt im Lazarett an einer Krankheit geſtorben. Das
hl. Abendmahl iſt 20 mal gefeiert worden, 1 mal in der Schule
zu Gröbers und 4 mal für die ins Feld ziehenden Gemeinde
glieder und deren Angehörige. Außerdem fanden 5 Kranken-
kommunionen ſtatt. Es beteiligten ſich 939 Perſonen: 322 Män-
ner und 617 Frauen. Die Gottesdienſte waren beſucht von
8125 Erwachſenen; 1351 mehr als 1913. Konfirmiert ſind 62
Kinder: 26 Knaben, 36 Mädchen. An Kollekten ſind ein-
gekommen 675,03 Mark, 206,06 Mark mehr als 1913; davon
Hauskollekten: 242,90 Mark, Kirchenkollekten: 252,73 Mark,
Sammlung für die Krieger: 179,40 Mark.

R. Gotha, 6. Januar. (Diamantene Hochzeit. Jm
Herzogtum Gotha begingen im vergangenen Jahre 55 Ehepaare
in 38 Ortſchaften das Feſt der goldenen Hochzeit. Die diaman-
tene Hochzeit feierte dieſer Tage in voller körperlicher und geiſti-
ger Rüſtigkeit das Chriſtian Koch ſche Ehepaar in Wangenheim.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Heidelberger Univerſität. Die Ruprecht-Karls- Univerſität

zu Heidelberg zählt im lauſenden Winterſemeſter 1984
Studierende. Dazu kommen 62 Hörer (Hoſpitanten). Die
Geſamtziffer beträgt hiermit 2046.

Höxter. Dem Baugewerkſchuloberlehrer Profeſſor Nie-
mann in Höxter iſt unter Ernennung zum Königlichen
Baugewerkſchuldirektor die Leitung der dortigen Baugewerkſchule
übertragen worden.

„München. Am pſhchologiſchen Jnſtitute der Univerſität
München wurde der Privatdozent für Philoſophie und Pſycho
logie Dr. med. et phil. Karl Bühler zum Aſſiſtenten mit
Beamteneigenſchaft in etatsmäßiger Eigenſchaft ernannt.

Aus dem Gerichtsſaal.
28 Jahre Gefängnis für einen Liebesgabenmarder.

Vor dem Landgericht Berlin war der 18 jährige Poſtaus-
helfer Schultze wegen Amtsunterſchlagung angeklagt. Der-
ſelbe war im Auguſt 1914 als Aushelfer verpflichtet worden,
mußte die Feldpoſtſendungen aus den Dörfern der Strecke
WallendorfEichwolde ſammeln und dem Poſtamte Eichwalde ab
liefern. Der Angeklagte iſt geſtändig, in 40 Fällen Pakete ge-
öffnet und den FJnhalt ſich angeeignet zu haben. Der Staats
anwalt beantragte eine Höchſtſtrafe von 5 Jahren Gefängnis
mit Rückſicht auf die überaus verwerfliche Geſinnung. Das Ge
richt verhängte mit Rückſicht auf die Jugend des Angeklagten
eine Gefängnisſtrafe von 250 Jahren.

Letzte Telegramme.
Behinderung der militäriſchen Operationen im Oſten.

Berlin, 7. Jan. Nach der „V. Z.“ läßt gegenwärtig in
Südpolen, Galizien und in den Karpathen das ſchlechte Wetter
weitere Opergtionen nicht zu. Vor Przemysl herrſcht völlige
Ruhe.

Zu den Kämpfen im Kaukaſus wird der Tribung ge
ſchrieben, daß weder die Türkei noch Rußland große
Erfolge davon tragen könnten. Der Kaukaſus verhindere
größere militäriſche Operationen.

n. Verluſte an ruſſiſchen Flugzeugen. r
Baſel, 7. Jan. Die „Baſeler Nachrichten“ berichten

nach der „Rußkoje Slowo“, daß bei den Kämpfen bei Lodz
und Lowicz 10 ruſſiſche Flugzeuge verloren gegangen ſeien.

Der Hafen Archangels“ eisfrei?
Baſel, 7. Jan. Den „Baſeler Nachrichten“ wird aus

Paris gemeldet, daß Rußland vollkommen in der Lage ſei,
während des ganzen Winters den Hafen Archangels frei
zuhalten.

Beſchränkte Unterſuchung des Geſundheitszuſtandes
im franzöſiſchen Heer.

Paris, 7. Jan. Der „Progres“ meldet: Der Geſund-
heitsausſchuß der Kammer, der in der Front eine Unter
ſuchung über den Geſundheitszuſtand vornehmen ſollte, hat
von Joffre den Beſcheid erhalten, daß dies dem Vorſitzenden
und einigen Mitgliedern geſtattet werde.

100000 Mark für Lazarettzug-Ausrüſtung-
Jn Augsburg ſpendeten die Familien v. Forſter und

v. Schied je 50000 Mark für die Ausrüſtung eines neuen
Lazarettzuges.

Todesfall.
Kiel, 7. Jan. Der frühere Oberbürgermeiſter von

Kiel, Dr. Fuß, iſt heute morgen im 71. Lebensjahre in
Charlottenburg geſtorben.

Lawinenſtürze in den Alpen.
Verlin, 7. Jan. Aus Jnnsbruck erhielt das „B. T.“ Mel

dung über Lawinenſtürze in den Alpen, durch die Menſchen
getötet und elektriſche Leitungen vernichtet wurden.

Feuer in einem Straßenbahn-Tunnel.
Berlin, 7. Jan. Bei der Untergrundbahn in New-HYork er-

folgte geſtern an einer Kreuzung am Brogadway eine ſchwere
Exploſion. Jm Tunnel brach Feuer aus. An einer Anzahl
Stellen ſtürzte das Mauerwerk ein. Tauſende von Perſonen
wurden eingeſperrt. Viele fielen in Ohnmacht und trugen
Brandwunden davon.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach
mittagsausgabe.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 7. Jan. (vorm.).

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Engländer und Franzoſen ſetzten die Zerſtörung der

belgiſchen und franzöſiſchen Ortſchaften hinter unſerer Front
durch Beſchießung fort. Nördlich Arras finden zurzeit
noch erbitterte Kämpfe um den Beſitz der von uns geſtern
erſtürmten Schützengräben ſtatt. Jm Weſten des Ar-
gonnenwaldes drangen unſere Truppen weiter vor.
Der am 5. Januar im Oſtteil des Argonner Waldes (Bois
Courtel Chanſſee) erfolgte Angriff gelangte bis in unſere
Schützengräben. Der Gegner wurde aber auf der ganzeu
Linie unter ſchwerſten Verluſten wieder aus
unſerer Stellung geworfen,. Unſere Verluſte ſind
verhältnismäßig gering. Weſtlich Sennheim verſuchten
die Franzoſen geſtern abend ſich wieder in Beſitz der
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Höhe 425 zu ſetzen; ihre Angriffe brachen inR aferem gener zuſammen. Die Höhe blieb in
unſerer Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Oſten keine Veränderungen. Die Fortführung der

Opergtionen litt unter der denkbar ungünſtigſten
Witterung, Trotzdem ſchritten unſere An
griffe langſam fort. e(W. T Oberſte Heeresleitung.

Büchertiſch.
Die Nationale Rundſchau“, Zeitſchrift für deutſches

Geiſtesleben, (Herausgeber: M. Rogge; Verlag: Georg Gor-
nitzka, Buchhandlung, BerlinWilmersdorf, Motzſtraße 49) bringt
in ihrem vorliegenden 2. Heft wiederum eine recht glückliche Zu
ſammenſtellung verſchiedener Beiträge aus Federn hervorra-
gender Perſönlichkeiten. Der bekannte Kenner des Jslams und
der politiſchen und militäriſchen Verhältniſſe im Osmanenreiche,
Generalleutnant z. D. Jmhoff Paſcha behandelt in einem ſehr
inſtruktiven längeren Artikel das aktuelle Thema: „Die Türkei
ſeit dem Ausbruch des Weltkrieges“. Hieran ſchließt ſich ein
zeitgemäßer Beitrag „Rumäniens Entſcheidung“ von dem Her
ausgeber der Zeitſchrift Marcello Rogge, deſſen Ausführungen
auf dieſem ſeinem Spezialgebiet die rumäniſch- deutſche Preſſe
häufig anzuführen oder wiederzugeben pflegt. Paul Dehn
äußert ſich in einem kurzen aber temperamentvollen Aufſatz über
den „Todeskampf des Panſlawismus“ und Dr. Piorkowski, Leiter
eines großen bakteriol.-phyſiol. Jnſtitutes, weiß in anſchaulicher
Weiſe uns mit den wichtigſten „Kriegsſeuchen“ und ihrer Be
kämpfüng bekannt zu machen. Ein Brief des Generalfeld-
marſchalls von Hindenburg an Oberſtleutnant z. D. Pochhammer
über deſſen im 1. Heft der Zeitſchrift erſchienene Hindenburg-
Skizze, ſowie zwei Zeitgedichte beſchließen den Jnhalt dieſes
reichhaltigen Hefites. m e

Börſen und Handelsteit.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 7. Januar. Der Geſchäftsverkehr der heutigen
Börſenverſammlung bewegte ſich in ruhigen Bahnen. Deutſche
Anleihe wurde zu behaupteten Kurſen umgeſetzt. Beſonderes
Intereſſe zeigte ſich für 3prozentige Anleihe. Bemerkenswert
war die Nachfrage nach 43eprozentiger Japaniſcher Anleihe.
Stücke dieſer Anleihe wurden angeblich zum Ausgleich von
Zahlungsverpflichtungen nach Holland geſandt. Jn Jnduſtrie-
werten war der Handel beſchränkt. Feſte Stimmung zeigte ſich
beſonders für Phönix und chemiſche Werte. Bedeutende Steige
rung erfuhren Ludwig Löwe. Die Geldſätze bleiben unver-

ändert. tGetreidebericht.
Berlin, 7. Januar. Weizen, Roggen, Hafer und Mais ge-

ſchäftslos. Weizen und geſchäftslos. Wetter: trübe.
Während am Frühmarkt einige Geſchäfte in Hafer, Gerſte

und Mais abgeſchloſſen worden, ſtagnierte der Mittagsbörſen-
handel vollſtändig, ſowohl in Getreide als auch in Futtermitteln.
Angebot für Weizen und Roggen fehlte. Dagegen war Hafer
etwas offeriert. Doch waren die Forderungen zu hoch. Ab
Station iſt auch heute einiges gehandelt worden. Mehl bleibt
feſt. Wetter: trübe.

Jn. der GeneralVerſammlung der Siemens K Halske
Aktiengeſellſchaft, an der 18 Aktionäre ein Kapital von an
nähernd 49 Millionen Mark vertreten, wurde die Tagesordnung
einſtimmig genehmigt und die Dividende auf 10 Prozent feſt
geſetzt.

nen Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den

n 7 hin 1 uhrrechſtunden von iAlle v Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder ar die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an dieSchriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)

zu richten.
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Oerſunkenes Land.
13] Roman von Hans Dominik.

e „Glauben Sie, Hilbert, daß das Jagdhaus gefährdet
iſt 4

„Jch denke nicht, Herr Geheimrat. Es ſteht direkt auf
dem maſſiven Fels. Da iſt ein Abrutſchen kaum zu fürchten.
Den beſten Beweis für die Sicherheit bietet wohl der Um
ſtand, daß das Jagdhaus ſeit hundertfünfzig Jahren ſicher
t und ſchon mehr als eine ſolche Flutnacht mitgemacht

Der Geheimrat ſchüttelte den Kopf.
„Es muß alles zum erſten Male paſſieren. Sym-

pathiſch iſt mir der Gedanke gerade nicht, hier in einem
Trümmerhaufen ins Tal zu rutſchen und buchſtäblich zu-
grunde zu gehen.“

Der Jngenieur ging einige Male im Zimmer auf
und ab.

„Sie können darüber wirklich beruhigt ſein, Herr Ge-
heimrat. Das Jagdhaus iſt der ſicherſte Platz in weitem
Umkreiſe. Man könnte vielleicht daran denken, bei An
bruch der Helligkeit das Schloß oder das Dorf zu erreichen.
Aber das wird ſelbſt in der Helligkeit nicht ganz leicht ſein.
Glauben Sie nicht, daß Sie jetzt noch lebendig einen ein-
zigen dieſer Wildbäche überſchreiten können, die heute früh
kaum handbreit waren. Wenn wir ins Schloß oder ins
Dorf wollen, müſſen wir beim Marſch lange auf dem Kamm
bleiben, alle Wildbäche umgehen und äußerſt vorſichtig ſein.
Ein falſcher Tritt genügt, um eine Kataſtrophe herbei-
zuführen. Wer bei ſolchem Wetter in einer der Runſen
vom Wildbach gefaßt wird, der kommt ſchon tot in die
Aache. Jch wäre jetzt gern unten im Dorf, um zu helfen.
r vor Tagesanbruch iſt an den Abmarſch gar nicht zu

en.“

Der Geheimrat konnte ſich der Richtigkeit dieſer Aus-
führungen nicht verſchließen und wohl oder übel mußten die
Jnſaſſen des Jagdhauſes dieſe Nacht dort zubringen.
Langſam verſtrichen die Stunden, an Schlafen war nicht
mehr zu denken. Der alte Forſtknecht dachte an den über-
ſchwemmten Acker ſeines Schwagers. Kurt Hilbert ſann
über die Möglichkeiten nach, der zerſtörenden Wut der Ele
mente mit den Mitteln der Technik Herr zu werden, und
Geheimrat von Hölder hing unbeſtimmten, aber wenig ge-
mütlichen Gedanken nach.

Die weiteren Vorgänge dieſer Nacht werden dem
Aſſeſſor von Wildberg unvergeßlich bleiben und ſollle er
guch hundert Jahre alt. werden. Jmmer- wieder hatte er

Gelegenheit, die zähe Energie des Arztes zu bewundern.
Der holte den alten Gemeindevorſteher Schäfer aus den
Federn, ſo viel der auch zetern und dagegen reden mochte.
Der weckte dann noch das halbe Dutzend der übrigen Ge-
meindevertreter, ſoweit er ſie nicht mehr wachend antraf,
und organiſierte im Zeitraum einer knappen Stunde in der
großen Gaſtſtube des Dorfkruges eine außerordentliche
Sitzung dieſer Gemeindevertreter.

Der Krug lag an einer der höchſten Stellen des Dorfes,
hier würde vorausſichtlich am längſten Sicherheit herrſchen
und von hier aus ging nun ein ſyſtematiſcher Warnungs-
und Sicherheitsdienſt an.

Sanitckksrat Dr. Hilbert arbeitete am Telephon, ſoweit
die einzelnen Gehöfte Anſchluß hatten. Er gab dem Ver-
mittlungsamt die Flutwarnung weiter zur Verbreitung
talabwärts. Er ſprach auch mit dem Jagdhauſe, in dem er
ſeinen Sohn wußte, bis das Unwetter die Leitung zerſtörte.

Daneben ging ein regelmäßiger Botendienſt, wo tele-
phoniſcher Anſchluß nicht zu haben war.

Kurz nach zwei Uhr nachts kam die erſte Nachricht, daß
ein Gebäude vom Waſſer erreicht ſei. Natürlich das
niedrigſte und am nächſten an der Aache gelegene. Der
Bauer kam ſelber in den Krug gelaufen. Atemlos und halb
ſinnlos vor Aufregung.

„Das Waſſer dringt mir in die Ställe und das Vieh
wird unruhig.“

Sanitätsrat Hilbert ſaß mit dem Aſſeſſor zuſammen am
einen Ende der langen Wirtshaustafel und hatte eine große
Flurkarte des Dorfes vor ſich liegen. Prüfend fuhr er mit
dem Finger die Linien des Planes entlang. Ein kräftiges
Kreuz markierte alsbald die bedrohte Stelle auf dem
Plan. Drei Minuten ſpäter machte ſich eine ſechs Mann
ſtarke Kololonne auf den Befehl des Arztes auf den Weg,
das Vieh aus dem bedrohten Stalle zu holen und in dem
Stall des Arztes ſelber unterzubringen, der noch genügend
Raum bot.

Während die Kolonne verſchwand, disponierte Dr. Hilbert
weiter.

Die und die Häuſer und Stallungen werden im Laufe
der nächſten Stunde bedroht ſein. Dann iſt das Vieh da
und da unterzubringen. Dr. Hilbert machte es dem Schulzen
durchaus klar, daß der noch manches Stück in ſeinen
Ställen unterbringen könne. Er ſetzte dem zweiten
Schöfſen auseinander, daß in deſſen leerer Scheune für
wenigſtens fünfzig Kühe und diverſes Kleinvieh Platz ſei
und ſorgte dafür. daß jedes von den Fluten ergriffene Ge-
bände ſofort geräumt und die Bewohner anderweitig unter-
geßnet wurfen.

Es war eine ſchlimme und an Aufregung reiche Nacht.

——“hUMm m ä— PÖPVÖ-VG

Endlich nach langen qualvollen Stunden brannten die
Lichter in der Gaſtſtube trüber und dunkler und bleiern
ſchlich ſich das Licht der Morgendämmerung durch die
Fenſter. Erſt jetzt konnte man darangehen, die Schäden
dieſer Ueberſchwemmungsnacht eingehender zu betrachten

Wo noch vor vierundzwanzig Stunden ein ſchmaler
Bach durch das Tal gefloſſen war, da wälzte es ſich jetzt
ſchlammig und ſchaumig wohl dreihundert Meter breit da
hin. Trübe ſchoſſen die Fluten durch das Tal und trugen
gewaltige Mengen der ſchönen Stämme des Hochwaldes mit
ſich. Alle Wieſen und alle Kornfelder, ſoweit ſie talab-
wärts vom Dorfe lagen, ſtanden unter Waſſer. Vom Dorfe
ſelber waren ungefähr ein Dutzend Gehöfte von den Fluten
erreicht worden und im ſchwierigſten Falle ſtand die Flut
bis über die Fenſter des Erdgeſchoſſes. Gerade bis zum
Kirchplatz reichte das Waſſer und plätſcherte gegen die
ſteinernen Stufen.

Aber ganz leiſe begann wieder die Hoffnung in die
Herzen der Bewohner von Wildau einzuziehen.
Waſſer ſtieg offenbar nicht mehr. Wenigſtens nicht mehr
ſo, wie in den vergangenen Stunden.

Lange Zeit ſtand Sanitätsrat Hilbert an den Stufen
der Kirche und beobachtete den trüben Spiegel. Und dann
ſagte er nur das kurze Wort:

„Gerettet!“ Das Waſſer war zum Stillſtand ge
kommen und begann nun erſt langſam, dann ſchneller zu
rückzutreten. Auch der Regen ließ allmählich nach. Schnee
war überhaupt nicht mehr zu ſehen, ſoweit die blauen
Bergſpitzen ſich verfolgen ließen. Unendliche Waſſermengen
hatten im Laufe von vierundzwanzig Stunden teils von den
Bergen, teils aus der Luft ihren Weg in die Tiefe ge-
nommen, waren donnernd und Verderben bringend zu Tal
gezogen. Aber jetzt ſchien die Wut der Elemente ſich er
ſchöpft zu haben.

Weiter und weiter ſchritt der Morgen vor und jetzt
zeigte ſich ſogar ein Stückchen blauen Himmels. Ein gol-
dener Sonnenſtrahl huſchte über die Bilder der Ver
wüſtung, zeigte weite klaffende Felsſchrunde an Abhängen,
die den Tag vorher noch mit dichtem Hochwald beſtanden
waren, zeigte, wo jetzt das Waſſer von Feldern und Wieſen
zurückging, einen mit grobem Geſchiebe und Geröll be
deckten Boden, wo am Tage vorher noch das helle Grün
der Wieſen oder das dunklere der Winterſaat zu erblicken
war. Und die älteren unter den Bewohnern von Wildau
wußten, daß in dieſer Nacht der Ertrag ihrer Aecker auf
lange Zeit vernichtet war, daß es der Arbeit vieler Monate
und Jcehre bedürfen würde. um wieder arünen Grund zu
ſchaffen, wo jetzt Geröll und Schutt lag.

Gortſetzung folgt.)
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